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Die Opfer der Liebe. 
Eine wahre Geſchichte. 


Friedrich K. war der dritte Sohn eines armen, 


aber redlichen Schuhmachers, der, bei feſtem Ver⸗ 


trauen auf Gott, durch ſeiner Haͤnde Arbeit treu und 
fleißig feine zahlreiche Familie ernaͤhrte, und zu ihrer Er⸗ 
ziehung das Seinige aus allen Kraͤften beitrug. Die 


Mutter, eine vertraute Freundin der Bruͤdergemeinde, 


emſig und wacker, ſuchte forgfältig alles aus ihrer 
Kinder Wege zu räumen, was ihr Herz beflecken, ih⸗ 


ren Karakter verderben konnte; beging aber dabei den 


Fehler mit zu ſchwaͤrmeriſchen Gefuͤhlen die zatten 


Herzen zu erfüllen, zu ſehr fie der Wirklichkeit des ir⸗ 


‚ Difchen bebens zu entfremden. Stundenlang fonnte 
ſie von des Himmels Seligkeit den lauſchenden Kins 
dern voretzaͤhlen, Stundenlang mit beißen Thraͤnen 
e beſchwoͤren, dem gekreuzigten kamme immer naͤ⸗ 
ber zu dringen, über die ſchnͤden Luͤſten und Gierden 
dieſer Welt ſtandhaft zu entfagen. Ihre oft begei⸗ 
erten Worte ſchlugen helle Funken in den ap: 
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Gemuͤthern, und ſchon frühe traͤumten fie, beſchaͤftigt 
oder unbeſchaͤftigt, wachend oder ſchlafend, von den 
Wonnen himmliſcher Vereinigung. Am meiſten Frie⸗ 
drich, der, bei einer aͤußerſt wegſamen Phantaſie, 
das weichſte, gefuͤhlvollſte Herz beſaß. Wo er ging 
und ſtand, wandelten liebliche Engelgeſtalten mit ihm, 
hörte er die ſuͤßzeſten Töne aͤoliſcher Harfen. Seine 
liebſte Beſchaͤftigung war, die Buͤcher zu leſen, die 
von Zeit zu Zeit ſeine Mutter durch einen ihrer Glau⸗ 
bensgenoſſen, der von Niesky — wo auch ſie her war — 
für die Brüder in Handelsgeſchaͤſten umherreiſete, er⸗ 
bielt. Weil der Knabe bei ſo zartem Alter ſchon ſo 
innigen Eifer für den heiligen Stand der Gottesge⸗ 
lahrtheit zeigte, weil er alle feine Beſtrebungen, alle 
Triebe feines Innern nur auf dieſen Punkt heftere, fo 
bemuͤbten ſich die Aeltern, dieſen feinen einzigen Wunſch 
in Erfüllung zu bringen. Tag und Nacht arbeiteten 
die beiden wackern Aeltern, um nur ihren Liebling, 
den fie ſchon im Geiſte von des Ortes geweihtem Lehrs 
ſtuhl herab Worte der Mahnung und des Troſtes ſpre⸗ 
chen hoͤrten, die Schule beziehen zu laſſen, auf der 
mehrere geſchickte Lehrer bie Faͤhigkeiten der ihnen an⸗ 
vertrauten Jugend weckten und hoben. Mit einer faſt 
heiligen Freude, mit wahrhaft gefuͤhltem Entzuͤcken 
betrat Friedrich die hohen Stufen, die zu den 
Claſſen des Gymnaſiums führten, und gelobte feier“ 
lichſt, nie wiſſentlich abzutreten vou dem Wege des 
Erloͤſers, nie in eine Suͤnde zu willigen, noch zu thun 
wider Gottes Gebot. Und er hielt Wort. Mit der 
größten Emſigkelt, mit anhaltendem Eifer ſuchte er 
ſeinen Pflichten genau nachzukommen, horchte er be⸗ 
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gierig auf jedes Wort des Lehrerd, begrub es ſorg⸗ 
fältig in den Tiefen feines Gemuͤthes, und arbeitete 
ſfaſt Tag und Nacht, um durch Ausdauer das zu er⸗ 
reichen, wozu ihm vielleicht natuͤrliches Talent fehlte. 
Dabei aber unterließ er nicht, mit Heißhunger oft die 
Schriften zu verſchlingen, die ſeine fromme Mutter 
unaufhoͤrlich ihm reichte, und die hinlaͤnglich waren, 
ſeine heiße Einbildungskraft immer brennender zu 
machen. N f 

So waren, unter vielen Arbeiten, aber auch bey 
fo manchen ſchoͤnen Fortſchritten, die Schuljahre vers 
gangen, und Friedrich (oder, wie ſeine Mutter 
ihn faſt lieber nannte, Johannes,) ſollte unter Gor⸗ 
tes und edler Leute Huͤlfe die Univerſitaͤt K. beziehen. 
Was die Nothdurft der Eltern ſich abbrechen konnte, 
das ward dem Sohne mitgegeben, und unter vielen 
heißen Thraͤnen, frommen Wuͤnſchen, anhaltenden 
Betheurungen ſchied er von den geliebten Eltern und 
theuren Geſchwiſtern, die ihn noch eine weite Strecke 
Wegs begleiteten. 

Jetzt ging Friedrichen eine neue Welt auf. Seiner 
Kenntniſſe in der Muſik wegen von feinem Rektor an 
ein Kaufmannshaus der Stadt innig empfohlen, ward 
er von der Familie L's., die bey einem bedeukenden 
Reichthum zugleich den feinſten Weltton verband, mit 
Herablaſſung empfangen, und ihm eine, für ihn faſt 
unverzehrbare, Summe vierteljährig bewilligt, wenn 
er den Soͤhnen des Hauſes Unterricht in der Muſik ger 
ben wolle. Dieſen ertheilte Friedrich mit der größten 
Puͤnktlichkeit, mit der angeſtrengteſten Sorgfalt, und 
brachte es dadurch bald dahin, daß binnen Jahresfriſt 
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die drei Kinder ausgezeichnete Fortſchritte darin mach⸗ 
ten. Dies, und fein frommes, untadelhaftes Betragen, 
brachten ihm die Liebe der Familie und manche bedeu⸗ 
tende Vortheile zu Wege, die er oft, feine Verdienſte 
ſaſt verkennend, anzunehmen Bedenken fand. Daß 
dabei feine guten Eltern, daß dabei fein theologiſches 
Studium nicht in Vergeſſenheit kamen, leuchtet von 
ſelbſt ein. 

Um diefe Zeit empfahl ihn fein Protektor an das 

graͤfliche Haus H., das einen Lehrmeiſter oder viel⸗ 
mehr einen ſolchen im Fache der Muſik ſuchte, der 
tuͤchtig genug wäre, der aͤlteſten Komteſſe Clara bei 
ihrem Spiele zu accompagnieren, Die junge Gräfin 
war unter den vornehmen Studierenden als ein Wuns 
der von Schoͤnheit, und Klugheit bekannt; man er— 
zaͤhlte ſich tauſend Zuͤge ihres Witzes, aber auch ihres 
ſchoͤnen Herzens; Kein Wunder alſo, wenn Frie— 
drich als der Gluͤcklichſte gepriefen und beneidet wur⸗ 
de! Der Arme ahndete nicht, daß ſein Stern hier 
unterging. 
Friedrich erſchien an dem feſtgeſetzten Tage, 
harmlos und ohne Zagen. An der votdern Thuͤre 
empfingen ihn mehrere reichgefleidete Bedienten, deren 
einer ihn Sr. Excelleuz zu melden voraneilte. Nach 
einer geraumen Zeit erft ward er vorgelaſſen, und 
durch eine Reihe praͤchtiger Zimmer zu dem Grafen 
gefuhrt, der ihn ſtolzhoͤflich empfing, und als den fünfs 
tigen Inſtructeur de la Muſique der Gräfin vorſtellte, 
die mit ſtolzem Kopfneigen ihn begrüßte, 

Noch fehlte die Komteſſe. Während Friedrich 
das reich bronzierte, in der That ſeltene Inſtrument 
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mit einigen raſchen Akkorden durchlief, ging der Graf 
in das Nebenzimmer, fie herbei zu holen. Immer 
mehr durch die feltene Tiefe und Höhe der Toͤne ange⸗ 
zogen, verlor ſich Friedrich in immer tiefere 
Gefühlen, wählte er crescendo und decrescendo 
in dem naverſiegbaren Meere der Harmonien, und 
haͤtte fo bis zum Abend geſeſſen, wenn nicht in dieſem 
Augenblick ihm der Graf eine junge weibliche Geſtalt 
mit den Worten; „meine Tochter Clara!“ vorgefuͤhrt 
hätte. 

Aufſehen und tief in ſich zuſammenſchauern, und 
in ſuͤßem Weh auf einzig fo vergehen zu wollen, war 
bey Frledrichen eins. Das war das Ideal ſeiner 
Träume, das das Bild, das in aller Glorie unnenn⸗ 
baren Reizes ihm wachend oft vorgeſchwebt. Kaum 
kann er von innerer Beklommeaheit zwei Worte ſtam⸗ 
meln. Ste, leiſe und flüchtig fich verbengend, und 
mit ſtiller Freude die ſichtbare Unruhe des ſchoͤnen 
Juͤnglings errathend, ſtrich erſt elnigemal, wie prüs 
fend, die Taſten des Fluͤgels auf, und fragte erſt dann 
ihn um ſein Urtheil über den Werth des Inſtruments. 

Was er geſprochen und wie, deſſen konnte er beim 
Nachhauſegehen ſich nicht mehr entſinnen, nur das 
war ihm erinnerlich, daß er ſie geſehen. 5 

Von nun an fuͤllte nur fie feine ganze Seele, war 
der Gedanke an fie feine hoͤchſte Freude auf Erden. 
Er dichtete heimlich die zaͤrtlichſten Lieder auf ſie, er 
fang fie mit feiner ſchmelzenden Stimme in den Stun⸗ 
den der Mltternacht den Sternen vor; aber nie kam 
ihr Name uͤber feine Lippen. Oft verſuchte er es, ihr 
Bild aus feinem Janern zu vertilgen; 88 
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glähte in immer ſtaͤrkerem Feuer empor. „Für dieſe 
Liebe,“ rief er dann voll Wehmuth aus, „fuͤr dieſe 
Liebe wird mich der Heiland ſtrafen, da ſie ſein Bild 
aus meiner Seele zu verdrängen ſtrebt!“ N 


Die ſchoͤne Komteſſe hatte laͤngſt, ſchon aus dem 
erſten Zuſammmenſeyn, des Juͤnglings Liebe bemerkt. 
Anfangs that es ihr wohl, fo ſich von einem Juͤng— 
linge heimlich umfaßt zu ſehen, der, nach Aller eins 
ſtimmigem Urtheil, ſelbſt den Mond nicht zu betruͤben 
wagte, und nur den Himmel mit feinen Engeln ums 

fange! In der Folge ſah ſie es nicht ungern, wie er 
oft, wenn unwilltuͤhrlich feine Hand die ihrige be⸗ 
ruͤhrte, wie vom innern Blitze getroffen, zuruͤckbebte, 
ſeine Wange gluͤhte, die Lippe zitterte, und ein leiſer, 
‚Saum hoͤrbarer Seufzer, der Bruſt entſtieg.“ 


Bald aber fing der Juͤngling mit der leidenden Duls 
dermiene, mit feiner edeln Bescheidenheit, feiner raſt— 
loſen Treue, mit der hohen Antinousgeſtalt, an, ihr 
mehr zu werden, als blsher. 

Sie hatte noch nie geliebt. Der bunte Schwarm 
gehaltloſer Thoren, der ſie bisher umgaukelt, war 
ihr ſtets zuwider geweſen; immer hatte fie ſich nach 
einem Herzen geſehnt, das ihre Gefühle zu verſtehen, 
ihre Empfindungen zu thellen im Stande waͤre, und 
jetzt hatte fie es gefunden. Eine namenloſe Sehnſucht 
nach dieſem beinächtigte ſich auf der einen Seite ihres 
Herzens, indeß auf der andern Seite der Gedanke an 
den Stolz ihrer Eltern, an ihren hohen Stand und 
Friedrichs niedrige Abkunft fie mit geheimem 
Grauſen erfuͤllte. 

Doch 
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Doch treue Liebe bricht muthig alle Ketten, die die 
Erde um ſie her zu knuͤpfen ſich berechtigt haͤlt! 

Eines Tages ſpielte Friedrich mit ihr eine Arie 
aus Naumanns Cora ein. Die Muſik, ſeelenvoll und 
himmliſch, druͤckte das ſehnende Verlangen ſchmach⸗ 
tender Liebe in den ruͤhrendſten Tönen aus. Schon 
beim Anfange war Friedrich kaum feiner mächtig. 
Aber da nun endlich die belohnte Liebe in lauten ju⸗ 
belnden Triumphgeſang ausbricht, Bruſt an Bruſt, 
Mund an Mund, des Lebens hoͤchſte Preiſe beſiegt, 
da, da hielt er ſich nicht laͤnger mehr, ihre Hand mit 
unendlichen Kuͤſſen an ſeine Lippen druͤckend, ſtam⸗ 
melte er ihr das Geſtaͤndniß, daß er ſie namenlos llebe. 

Wer möchte fie nun tadeln, wenn fie hier nicht wi» 
derſtand, wenn fie dem einzig Geliebten alle feine 
Kuͤſſe zuruͤck gab, ihm das gegenſeitige Geſtaͤndniß 
ihrer Liebe und den Schwur ablegte, nie eines Andern 
zu ſeyn. 

Dieſe Tage waren Friedrichs Bluͤthen -und Sonn⸗ 
tage. Der tiefe Gram ſchwand aus ſeinem Geſſchte, 
es glaͤtteten ſich alle Zuͤge zur teinſten Harmonie, ſein 
Gang ward edler, ſeine Stellung erhabener, er war 
der ſchoͤnſte Juͤngling der Stadt. Sorgfaͤltig bemühte 
ſich dagegen Clara, den ſtolzen Eltern ihre Zunelgung 
für den Juͤngling zu verbergen, ſprach nie in ihrer 
Gegenwart von ſeinen Vorzuͤgen, ſtimmte nie in ſein 
Lob mit ein, und wachte behutſam über jeden lebhaften 
Ausbruch ihres Junern. Ihre liebſte Beſchaͤftigung 
war, des theuern Juͤnglings fernere Ausbildung zu 
beſorgen, und — da ihre Eltern nie in den Stunden 
zugegen waren, — von feinen Lippen die heißen 
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tSchwuͤre ewiger Treue zu vernehmen. War Frie⸗ 
drich ja einmal, — was bey dem Stolze der Zur 
milie ſehr ſelten war, in Geſellſchaft da, ſo wußte ſie 
jedes nähere Zuſammentreffen mit ihm behutſam 5 
vermeiden. 
Um dieſe Zeit wählte der ruſſiſche Fuͤrſt W. dieſe 
glaͤnzende Stadt zu ſeinem Aufenthaltsorte. Er wer 
alt, verwachſen, aber ſteinreich, hoͤchſt geiſtvoll, aus 
‚eineng der älteften Geſchlechter. Nie verheirathet ge⸗ 
weſen, ſah er um ſich gern ausgewaͤhlte, glänzende 
Geſeuſchaften, und ſein Haus war der Sammelplatz 
alles Luxurteuſen und Prachtvollen. Auch die graͤ⸗ 
fliche Familie wurde ſogleich nach dem völligen Eta⸗ 
bliffement feines Hauſes felerlichſt zu ihm eingeladen, 
Gerade da aber war der alte Graf in Geſchaͤften abs 
weſend, die Mutter krank, und Komteſſe Clara fonnte 
allein nicht in der Verſammlung erſcheinen. Des 
Grafen Geſchaͤſte verzogen ſich, die Krankheit der 
Graͤfin hielt an, ſo vergingen mehrere Wochen. Da 
erſchien der Graf, und einer der naͤchſten Tage wurde 
zum Beſuch bey dem Fuͤrſten angeſetzt. 
Den Dag vorher war Friedrich beſonbers 
ſchwermuͤthig, ahnungsvolltraurig. Er hatte im ele 
giſchen Stile, ein Gedicht unter dem Tietel: memen« 
to mari! verfaßt und durchfomponirt, das er Cla— 
ran jetzt vorlegte. Der duͤſtere Text, der wie ein Geiſt 
aus Schottlands Hochgebuͤrgen um die Seele ſich las 
gerte und prophetiſch aus dunkeln Schleiern hervor 
ſprach, ergriff auch ihr Herz. Beklommen ſah ſie ihn 
an, ergriff feine Hand, nannte ihn mit tauſend ſchmei⸗ 
chelnden Namen, und ſprach liebkoſend jede mn 
2 Kuͤm⸗ 
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Kuͤmmeraiß weg. Zum erſtenmale aber ſeit dem Ent⸗ 
ſtehen ihrer Liebe ſchieden beide traurig von einander. 
Im gewaͤhlteſten Schmucke, mit der Brillanten⸗ 
roſe an der keuſchen Bruſt, dem reichſten Stuͤcke des 
graͤflichen Schatzes, das der Vater ſelbſt diesmal ihr 
aufgenoͤthigt, umgeben von der Schaar der Bedienten, 
fuhr den andern Tag darauf Clara mit ihren Eltern 
zu dem Fuͤrſten. Diefer hatte, der überall Gefeier ten 
zu Ehren, die er zwar noch nicht kannte, von der aber 
das Geruͤcht ihm ſo vieles geſagt, eine glänzende Ge⸗ 
ſellſchaft gebeten, und Alles aufgeboten, der ſtolzen 
Familie zu imponiren. Was die Sinne nur lebhaft 
anregen und entzuͤnden konnte, war heute bis zue 
Verſchwendung ausgeſtellt, und der Fuͤrſt, der (er 
wußte ſelbſt nicht, warum?) bei feiner verſteckten 
Abſicht eine Art von Schamgefuͤhl in ſich merkte, hatte 
vorgegeben, es ſey heute fein Geburtstag, den er bes 
gehe. Eben war er von einer Menge begluͤckwuͤn⸗ 
ſchenden Gaͤſte umgeben, als Clara mit ihren Eitern 


hereintrat. 
Der Beſchluß folgt; 
— — 
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Das Aufloͤſungswort des im solls Blatte ſtehen⸗ 
den Naͤthſels iſt: 
Kantſchuh. 


Raͤthſel. 


Weh dem Armen, den das Schickſal feindlich 
Mit der erſten druͤckt! 

Heil dem Edlen, wenn ſein Fuͤrſt ihn freundlich 
Mit der Erſten ſchmuͤckt. 

Laͤchelt mir im Antlitz der Geliebten, 
Hold der Letzten Paar 

Wird — ob Schickſals Launen mich betruͤbten — 
Schnell mein Himmel klar. 

Einſt, als noch die Ritter kuͤhn beſtanden 
Manchen harten Strauß, 

Zogen glaͤubig ſie zu fernen Landen 
Auf das Ganze aus. 


— —— 


93 
Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Das Waͤſchetrocknen und Befeſtigen der Leinen zu 
dieſem Behuf, an der, auf der neu angelegten Allee 
vom Neiſſer bis zum Breslauer Thore befindlichen jun⸗ 
gen Baͤume, fo wie überhaupt das Abtrocknen der Waͤ⸗ 
ſche an ſolchen Orten, wodurch die freie Promenade ges 
hindert wird, wird hiermit bey einer unerläßlichen 
Cırafe von 12 Ggr. oder verhaͤltnißmaͤßiger Arreſt⸗ 
ſtrafe um Fall des Unvermoͤgens, fo wie überhaupt das 
Beſchaͤbigen derſelben bey vierzehntaͤgiger Straßen⸗ 
oder anderer willkuͤhrlichen Arbeit, dem biefigen Pu⸗ 
blikum unterſagt. Brieg, den 1 ten April 1820. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
a Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die Amtsblatt» Verfügung vom ro. 
Maͤrz ec, Stuck XII. Pag. 103 No. 60., über den Ges. 
brauch der Laternen in Scheuern und Staͤllen, wird 
hiermit beſtimmt: 

daß dergleichen Laternen, von Blech, mit eingeſetzten 

Scheiben von weißem Horn, und ſtatt des Lichts 

mit e ner Oellampe verſeben ey muͤſſen. . 
Jeder, der ſich in Scheunen, Ställen und auf Böden, 
Faternen mit Glas ſchelben und Talgliche diefer Vor⸗ 
ſchrift zuwider, bedienen, auch dergleichen Laternen 
ur Verehrung der Helligkeit offen laſſen ſollte, wird 
weine Gelüftrafe von ſechszehn Groſchen bis drei Rtl. 
Courant genommen, oder im Fall des Unvermögeng 
mit verhaͤltnißmaͤßigem Arreſt beſtraft werden. 

Brieg, den 7. April 120. 
ss Königt. Preußiſches Pollzen⸗ Amt. 

Ve fan n t machung. 

Da der Here Stadtarzt Faber mit dem 27, April c. 

dle unencgeldliche Schugpoften» Impfung für un 
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Jahr wieder anfängt, und damit alle Donnerſtage, 
uud zwar Vormittags zwiſchen zehn und zwoͤlf Ubr, bis 
zur Beendigung des Gefchäfts fortfahren wied, fo for⸗ 
bern wir daher ſaͤmmtliche Eltera und Erzieher hier⸗ 
mit auf: die Impfung ihrer impfungsfaͤhlgen Kinder 
durch denſelben bewirken zu laſſen. Die erwieſene 
Wohlthaͤtigteit dieſes Schutzmittels für die Erhaltung 
des Lebens und der Geſundhelt der Kinder, läßt uns 
boffen, daß unſere gegenwaͤrtige Aufforderung nicht 
unbeachtet bleiben wird. Sollte es demnach aber El⸗ 
tern oder Erzieher geben, die aus bloßem Vorurthell, 
Eigenſinn oder Nachlaͤßigkeit von der Wohlthat der 
Schutzpokken⸗Impfung keinen Gebrauch machen, und 
ihr Gewiſſen den gerechten Vorwürfen einer unterlafs 
enen Pflichterfüllung Preis geben; fo werden wir uns 
eim Ausbruch der natuͤrlichen Pokken als dann noch ge⸗ 
drungen ſehen, die geſetzlich angeordnete Sperre der 
Saumſeeligen anzuordnen, und dle in ſolchem Fall ent⸗ 
ſteheuden Koſten von ihnen beizutrelben. Auch muß 
vom Ausbruche der naturlichen Pokken der unterzeich⸗ 
neten Polizenbehörde ſogleich Anzeige gemacht wer⸗ 
den, bei Vermeidung von fünf Rthl. Geld oder vers 
haͤltuißmaͤßiger Gefaͤngnlßſtraſe. 
Brieg, den 25ten April 1820. 
“ri Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 


> Ir Bitte. 

Für das Waifenhaus in Bunzlau ſoll alljaͤhrlich lin 
Monat May eine Collecte geſammelt werden. Um dies 
fen Befehl unferer hohen Inſtanz zu genügen, forbern 
wir die hieſigen Einwohner hlerdurch mit der Bitte auf: 
zur Erhaltung dieſes wohlthaͤtigen Inſtituts einen mil⸗ 
ben Beitrag für dieſes Jahr guͤrlgſt zu opfern, und 
ſolchen der verſchloſſenen Büchfe anzuvertrauen, welche 
der Armen⸗Oiener Kretſchmer des naͤchſten hiezu pro⸗ 
dgeſren wird. Brieg, den zten May 1820. 

* Der Magiſtrat. 
; Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Es iſt ſehr oft der Fall, daß man in der evange⸗ 
liſchen Pfarrkirche gute Stellen miethen will, welchem 
Verlangen aber nur zum Theil genügt werden kaun. 
Da dle Beſitzer mebrerer Stellen, den Kirchenzins bes 
reits ſeie vielen Jahren reſtlren, ohngeachtet fie zur 
Bezahlung oͤfters aufgefordert worden find, fo ſoll, auf 
Veranlaſſung unſerer vorgeſetzten Behörde, denjenigen, 
welche ihre Stellen binnen vier Wochen niche berichti⸗ 
gen, dieſelben abgenommen und an Andere uͤberlaſſen 
werden. Auch giebt es vieie bemittelte Perſonen, 


die ſich ohne Stellen zu miethen behelfen; es iſt jedoch 


ſehr wuͤnſchenswerth, daß dleſe den kleinen Zins nicht 
ſcheuen mögen, da das Kirchen ⸗Aerartum ſonſt ſehr 
verkuͤrzt wirb und es, ruͤckſichtlich der ſtets vorfallen⸗ 
den bedeutenden Reparaturen der Kirche und des Kreuz⸗ 
hofes, dleſer Einnahme ſehr beduͤrftig iſt. 
Brieg, den 2. May 1820. 
Das Kirchen: Amt ad St. Nicolaum. 

Zu verkaufen 5 
find um ein Drittheil des Preiſes die ſchleſiſchen Pros 
vinzlalblatter von den Jahren 1803, 1804, 1855 und 
1806, brochirt Wo? erfährt man in der Wohl fahrt⸗ 
ſchen Buchdruckerey. N 

Zu verfaufem 5 

Belm Kaufmann Kliche wird der beliebte holland 
ſche Kanaſter aus der Fabrik von Ermeler et Comp. In 
Berlin zu den Fabrik⸗Prelſen, uud zwar No. o a 1 Rıls 
No. 1 a 18 Ggr. und No. 2a 10 Ggr. Court. das Preu⸗ 


ßiſche Pfund verkauft. 
Bekanntmachung. 


Da ich in dleſen Tagen elne Parıbie Ober⸗Salz⸗ 
brunuen von dies jaͤhriger Schöpfung erhalten habe, 
fo offerlre ich denſelben hiermit gegen baare Bezahlung 
zu folgenden Pretfen: i 

Die Kuͤſte von 24 großen Flaſchen zu 10 Rthl. nu 
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Die Kuͤſte von 12 großen Flaſchen zu 5 Nihl. 
Die Kite von 35 kleinen Flaſchen zu 10 Rthl. 
Einzeln die große Flaſche 15 ſgl. 
die kleine Flaſche zu 10 gl. in Nominal⸗Muͤnze 
und bitte um guͤtige Abnahme. 14 
Zugleich bin ich erbörhig die leeren Brunnen > Kiften, 
wenn fie noch in gutem Stande find, mit 10 ſgl. und 
bie leeren Brunnen ⸗Flaſchen mit 2 ſgl. Nom. » Münze 
für jedes Stuck wieder zuruͤck zu nehmen. 
N Der Kaufmann Kuhnratb, 
wohnhaft im ſteinernen Tiſch. 
8 Bekanntmachung. 1 
Laut unſerer Bekanntmachung vom Iren October 
vorigen Jahres in den meiſten Zeitungen des preus 
ßiſchen Staats, iſt das Etiquet von unſern hollaͤn⸗ 
diſchen Canaſtern von einigen hieſigen Fabriken nach⸗ 
gemacht und von einem Fabrikanten ſogar ſind un⸗ 
ſere Einlagezertel Wort für Wort mit Datum 
und Jahreszahl nachgedruckt und in den Etiquets 
eringere Tabake eingeſchlagen worden. — Wir 
bitten daher, ſich unfere Namen genau zu merken, 
da es ſich ſonſt ein jeder reſp. Käufer ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben hat, wenn er ſtatt dem aͤchten nur untere 
geſchobenen hollaͤndiſchen Canaſter erhaͤlt. Die be⸗ 
kannten Preiſe ſind 10, 18 u. 24 Gr. Cour. in ver⸗ 
ſiegelten ganzen Pfundpaqueten bei Herrn G. H. 
Kuhnrath in Brieg. | 
Wilhelm Ermeler et Comp. 
Inhaber einer Rauch» und Schnupf⸗ 
N tabacksfabrik in Berlin. 
e funden. 
Wer zwei Bücher verloren hat, erhält ſelblge nach 
gehoͤriger Auswelſung in ber Wohlſahrtſchen Buchdru⸗ 
derep mwieber, 


Er 


Bekanntmachung. 
Ich werde veranlaßt zu bitten: ei 
daß Niemand etwas für mich, ſeblſt bey einer Ans 
ſchrift und Unterſchrift, auf Credit verabfolgen laͤße, 
indem ich ſtets baare Zahlung leiſte, widrlgenfalls 
ich dafür nicht einſtehe; und 


atens daß Jeder, welcher eine perſoͤnliche Anforderung 


an mich zu haben vermeint, ſich damlt innerhalb 

vierzehn Tagen Behufs feiner Befriedigung melde, 

well ich mit keiner Perſonal⸗ Schuld im Reſte ſte⸗ 
hen will, Faber, Stadt⸗ Arzt. 
Bücher zu verfaufen. 
Bibllothek der neueſten und wichtigſten Relſebeſchrei⸗ 
bungen zur Erweiterung der Erbfunde nach einem ſy⸗ 
ſtematiſchen Plane bearbeitet und in Verbindung mit 
einigen andern Gelehrten bearbeitet und herausgegeben 
von M. C. Sprengel, mit Charten und Kupfer. Wei⸗ 
mar im Verlage des Induſtrie Comtolrs. 
ıter Theil enthält W. G. Brown's Reifen in 
Afrika, Egopten und Siren, aus dem Engllſchen 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen verfehn von M. 

C. Sprengel, mit einer Charte. 

ater Theil Beſchrelbung einer engliſchen Miſſt⸗ 
ons⸗Relſe nach dem ſuͤblichſten Ocean in den Jah⸗ 
ren 1796, 1797 und 1798 im Schiff Duff, unter 
Commando des Capt. James Wilſon, ebenfalls 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Sprengel. 

zter Theil Schilderung des Handels von Gries 
chenland, beſonders der Stadt Theſſalonich. Ent⸗ 
worfen von Felir Beaujour, ehemallch en fran⸗ 
zoͤſiſchen Conſul, daſelbſt berausgegeben von 


Sprengel. 
Diefe drei Theile, gut eingebunden, find für den Praͤ⸗ 
numeratlons, Preis zu verkaufen. Wo! erfährt ma 
in der Wohlfahrtſchen Buchbruckert v. a Zu 


* 
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Zu ver mlethen. 

In dem Rittmeiſter Bluͤmerſchen Haufe auf der Op⸗ 
pelnſchen Straſſe No. 108 1 verſchiedene Wohnun⸗ 
gen ſowohl im Ganzen als gecheilt wie auch Stallung 
auf vier pferde und Wagen-Remiſe von Johannt d. 
J. ab zu vermiethen. Naͤhere Nachricht giebt der 
Buchbinder Foͤrſter auf der Milchgaſſe No. 263. 

Zu vermletben. 

Auf der Fiſcher⸗Gaſſe vor dem Neißer Thore in No. 
33 if elne Wohnung von zwei Stuben, einer Alkove 
und einer Kammer zu vermiethen, und kann ſogleich 
bezogen werden. Auch iſt das Haus und Garten aus 
freler Hand zu verkaufen, und das Nähere bei dem 
Elgenthuͤmer zu erfahren 

Der zwelte Theil des Werkes Rudolph und Julle iſt 
verloren gegangen. Sechszehn Ggr. Cour. Belohnung 
dem, der ſolches wieder abglebt an 


Schwarz, Bibliothekar. 
Gonzett » Anzeige, 


Einem hochzuverehrenden Publiko zeige ich hlerdurch 
ergebenſt an, daß in meinem Garten por dem Bres⸗ 
lauer Thore alle Sonnabende Conzert gegeben wird, 
und den 6. May ſeilnen Anfang nimmt. 

an Schulz N Goffetier, 
Conzert⸗ Anzeige. 

Einem hochzuverehrenden gar mache ich hierdurch 
ganz ec e bekannt, daß in meinem Garten alle 
Mitt woche Nachmittags Conzert⸗Muſit gegeben wlrd, 
und bitte um genelgten Zuſpruch. Groß, 
Coffetter lm Bergel vor dem Nelger Thore, 
— Pleiſch⸗Taxe für den Monat May. 

das Pfd. Rind fleiſch 4 fal. 6 d', Miu 
das Pfd. Schweigefſelſch 5 fol, 
das fd. Schoͤpſenfleiſch 5 ſgl. 
das Pro, Kalbflelſch 3 foh 


